
Reisebericht 
 

Patagonien 22.10.-08.11.2008 
 
 
 

Die Anreise 
 
 
Wir sind am 22.10. von Köln aus nach Patagonien gestartet. 
 
Über Frankfurt ging es zuerst nach Sao Paulo (direkt nach Buenos Aires war voll). 

  
Ingo, Sandra und Olli über den Dächern von Sao Paulo 

 
Von dort aus ging es mit der BA weiter nach Buenos Aires.  

 
Eine sehr schöne Stadt, leider blieben wir nur einen Tag. 
Es reichte für ein gutes Steak und ein paar leckere Flaschen Wein. 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
Weiter ging es mit der argentinischen Austral nach Trelew. 

 
 
 
Dort erwartete uns schon Frank um uns mitzuteilen das nach 
unserem Start die Bahn geschlossen wurde und alle die nach 
uns kommen wollten jetzt ein paar Stündchen später kommen 
werden. 
Wir nutzten die Zeit und gingen ins Paläontologische Museum. 
  
 
Nachdem alle angekommen waren und die Gruppe komplett war , die Gruppe bestand 
jetzt aus 3 Citylinern (Oliver Bonorden, Ingo von Knobloch und Oliver Schulz), 2 Spaniern, 
einer Amerikanerin und sechs weitern Deutschen, fuhren wir nach Puerto Pyramides. 
Der Ort liegt am südlichen Ufer des Nationalparks Peninsula Valdes. 
 

 
 
Angekommen ! 

 



Der Erste Tag 
 
Der erste Tag begann mit einer Enttäuschung: Wind, zuviel um mit dem Schiff raus zu 
fahren. 
Und so machen wir uns auf Erkundungstour an der rauen Küste entlang. 

 
Beim Warten auf ruhiges Wetter 

 
Dann ging alles auf einmal sehr schnell: Wetterwechsel, Schwimmwesten verteilen, raus 
aufs Boot und von einem Traktor ins Meer geschoben. 
 
Und wie versprochen gab es Wale zu sehen nicht einen oder zwei, nein wirklich viele. 
Dies machten alle Stress und die lange Anreise sofort vergessen.�

 
 



�

Unvergessene Bilder 

In den nächsten Tage haben wir dann abwechselnd Wale, Seelöwen oder Vögel 
beobachtet und sind ihnen sehr nah gekommen.  

 
Frank mit einem neugierigem Wal 

 
Das Wetter hatte in der Zeit auch alles zu bieten, kam er vom Süden, also direkt aus der 
Antarktis war es schnell sehr kalt (gefühlte minus 5) , und kam der Wind aus Richtung 
Norden war wieder T-Shirt angesagt. Teilweise konnte man sich nicht so schnell umziehen 
wie das Wetter wechselte. Wir hatten Glück mit dem Wetter so das wir häufig aufs Meer 



gefahren sind und viel gesehen habe und trotzdem war es immer wieder überwältigend. 
 Ich könnte jetzt versuchen zu beschreiben wie es ist Auge und Auge mit einem 15m 
langen Wal zu sein, oder nass zu werden wenn er abtaucht, aber mit Worten ist es schwer 
zu erklären. Wir haben abends auch zusammengesessen und uns alle vom gleichen 
Erlebnis erzählt als wäre der andere nicht auch dabei gewesen. Worte wie „Irre“, 
„Wahnsinn“, oder „Gei...“ fielen dabei recht häufig. Der spanische Profifotograf hatte ganz 
bestimmte Vorstellungen was er noch zu seinem Fotoglück brauchte: Tauchender Wal mit 
viel Wasser welches die Fluke hinunter läuft bei Sonnenuntergang. Und auch das wurde 
geboten.  

�

nach 5 Tagen auf dem Meer schon richtige Seebären 



 

Weiter nach Süden 
 
Streuselkuchen aus Gräsern   
Die Steppe um uns herum ist ein Streuselkuchen aus trockenen Grasbüscheln, jeder Halm 
hart und spitz wie eine Nadel. Wenn einer der grauen Streusel sich erhebt und auf Stelzen 
über die Straße läuft, dann ist er ein Nandu. Wenn kleine braune Steine von der Straße 
auffliegen, sind es Vögel. Braune Tupfer in der Steppe sind Guanakos, eine Mischung aus 
Lama und Kamel. Weiße Tupfer sind Schafe. Sie alle sind der Grund dafür, dass wir öfter 
anhalten. Autos begegnen wir selten.  

 
Stundenlang fahren wir durch ein Land, das keinen erkennbaren Nutzen hat. Wem gehört 
es? Wer bewirtschaftet es? Kann man es überhaupt bewirtschaften? Man hat uns erzählt, 
dass die Größe einer estancia hier nicht nur in Hektar bemessen wird, sondern auch in der 
Anzahl des Viehs. Denn viele Hektar sind wertlos, wenn sie nur wenig Vieh ernähren 
können. Die estancias sind kleine Häufchen Zivilisation in der Ödnis, genau wie die 
Baustellen und Tankstellen.  

 



  
 
Auf dem Weg Richtung Süden machen wir einen Abstecher in ein Naturschutzgebiet und 
sind nun endgültig hin weg von der Natur und der unglaublichen Nähe zu den Tieren.  

�

Ein Guanako          Eine Seeelefantin 

Ein Land braucht so wenig, um einen tief zu berühren. Steppe, Wolken und Himmel 
reichen schon. Ab und zu ein Mensch. Hier und da ein Tier, ein trotteliges Schaf oder ein 
aufgeregter Seelöwe. Und alle 100 Kilometer ein Schild, das wäre schön – damit die 
Sorge nicht zu groß wird, man könnte aus der Welt gefallen sein. 
 
 
 
"Patagonien war aber auch ein Land voll seltsamer wilder Tiere und Vögel. 'Pen-gwyn' soll ein 
walisischer Ausdruck für 'nicht fliegender Vogel' sein; einer abergläubischen Vorstellung von 
Seemännern aus elisabethanischer Zeit zufolge verkörperten Eselspinguine die Seelen ihrer 
ertrunkenen Kameraden"  
Bruce Chatwin  
 

 
 
 
 



Puerto Deseado 
 
"In jenen einsamen Tagen geschah es selten, dass mir überhaupt ein Gedanke durch den 
Kopf ging; noch seltener kreuzten tierische Erscheinungsformen mein Blickfeld oder 
bestürmten Vogelstimmen mein Ohr"  
William Henry Hudson  
 
  
Matias bringt uns mit seinem Motorboot zu namenlosen, aber dicht bevölkerten Inseln. 
Magellanpinguine, Kormorane, Raubmöwen, Wildenten schnattern zu Tausenden 
durcheinander und lassen sich von uns nicht stören.  

 
Ganz anders die Seelöwen. Als das Boot sich dem Ufer nähert, wird es laut. Scharenweise 
robben die Tiere zum Ufer und stürzen sich wie die Lemminge ins Wasser. Ihre Köpfe 
ragen um das Boot aus dem Wasser, die Knopfaugen direkt auf uns gerichtet. 

 
 
 
 



Danach geht auf eine Insel, die von einem Leuchtturm gekrönt wird. 
Eine wahre Insel der Pinguine, schon beim betreten werden wir von einem freundlichen 
Fauchen begrüßt. Es soll wohl so etwas heißen wie: „hau ab, hier niste ich“. Und er, oder 
sie hat auch gute Gründe dafür seine Stelle zu verteidigen. 
Es gibt genug Kollegen die auch ein Plätzchen zum Nisten suchen. 

� �

Ein Magellan-Pinguin    Ein Brutkolonie der Rockhopper  

�

Einige schmeißen sich mächtig in Pose 

 
Auch auf dieser Insel sind Aufgaben zur Schatzsuche zu lösen, obwohl es schwer fällt bei 
so vielen niedlichen Zuschauern sich auf die Aufgabe zu konsentrieren.  
 
 
 
 
 
 
 
 



Delfine begleiten uns auf dem Weg zurück in unser Hotel 

 
Ein Jakobiter Delfin  

Der Rückweg 
 
Unterwegs passiert nicht viel, wir fordern es aber auch nicht heraus. In unseren Köpfen 
sind so viele Eindrücke, die sich setzen müssen – und nirgends geht das besser als im 
weiten Patagonien. Sein Reiz ist, dass es sich auf wenige Reize konzentriert. 
Manchmal verschwimmt im dämmrigen Abendlicht der Straßenrand mit der Steppe. Und 
dann kommt der Moment, in dem wir uns fühlen als seine wir aus der Welt gefallen. Wir 
fahren und fahren. Wenn ein Schild dasteht, dann kündigt es eine Kurve oder Erhebung 
an – aber keinen der Orte, die auf unserer Karte stehen. War da eine Abzweigung? 
Unwahrscheinlich. Können wir dort, wo es kaum Straßen gibt, falsch gefahren sein?  
 
 
 
Während der Reise trafen wir ein Paar, dem ich von unserer Reiserroute erzähle. 
"Ihr habt überhaupt nichts gesehen", sagten sie. "Nicht mal drei Prozent von Patagonien. 
Die ganze Schönheit des Landes liegt in den Bergen, ein Nationalpark nach dem anderen, 
da hättet ihr hin gemusst." Sie erzählten von der Umgebung Bariloches, von Bäumen mit 
Blättern, groß wie Regenschirme. Das mag es alles geben. Und bestimmt ist es 
umwerfend schön.  
Aber das Patagonien, das wir gesehen haben, hat etwas mit uns gemacht. Es hat unsere 
Augen geöffnet für die Schönheit der Natur und das große Nichts. 
 
 
 
 
Mehr Bilder unter: 
http://www.isochor.de/bilder/urlaub/patagonien08/index.html 
 
  
 
 


